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Ernst Isler: Dramatische Rundschau I. 25

hardts in trefflicher Weise erfüllt wurden: die ganze
Inszenierung war ein Meisterstück. Nicht weniger liest
unser verehrter Kapellmeister Dr. Lothar Kemp-

e r die Musik zu ihrem vollen Rechte kommen, den
ganzen, großen Apparat hielt er mit bewährter Hand
zusammen, das Orchester zwang er zu prachtvollem

usizreren. Wie er sich wiederum auf einen ganz
^"l einzustellen vermochte und ihn mit Fein-

r ^ Darstellung brachte, das weckte

-
Änderung. Bewunderung erheischte

Ml) die imponierende Art. mit der Frl. Irene
11,11

ìmgemein schwierige Partie der Zerbinetta

dadurck b, sanglich zu geben wußte, ohne sich

zi> i n
îhrem trefflich kapriziösen Spiel behindern

ad», n
2 ° h a n il a König sang die Ari-

Ausdrucksvoller, pastoser, schön ausgeglichener

R» ^ stand Bernardo Berna rdi als
nrt^ erfolgreich zur Seite, wenn seiner Gesangs-

^ etwas mehr Leichtigkeit und Schmelz
v.i-i'â" " gewesen wäre. Den Harlekin verkör-

re m Gesang und Spiel ganz vortrefflich Hr.
- u g u st Stier, seine Partner des Intermezzos, die

zerren A. Kisten m ach er, B. Wo lt erkund M.
a m P h a u sen, standen ihm fast ebenbürtig zur

dem Terzette der Najade, Dryade und

N a? ^e Damen L. Wolf, C. Krüger und
' ernl ihre schönen Stimmen und sichere Ge-
igesart. Bon den Schauspielern, die Molière-

bralbzì^ì^à Lustspiel zu frischer Wiedergabe

W ü
ui erster Linie der Jourdain Bruno

mii»u! Taunus geiiannt werdeii, die andern

bles " Mitglieder unseres Schauspielensem-

musikd dieser Besprechung eines mehr

einemWerkes für ihre trefflichen Leistungen mit
ment n

îtivlob begnügen. Das choreographische Arrange-

Herr m hübscher Weise die Ballettmeisterin Steffi
^it der M

immer aber genügend Schritt haltend
dervnu. ì ^îe in ihrer Farbenzusammenstellung wun-
»»>. iè" Dekorationen

nach
ême führteii

-7 -m.?

strätt ^estbewährten

à Albert
aard/ ^ ^ber-
DemP°°r, aus.

^anzuerkennen-
Streik künstlerischen

^rd'rektors Alfred
gesamt ^ and seines

wir e-" Stabes haben

Straus/^""»"'
Wert .std neuestes

Hern ^ .^en frü-
von x-„,^ausiührungen

kritz 8teklin, kalel. «»Zcklöhli»» in Kamins (umgebaut 1907, Bes. Major Nud.
Bass-v.AlbertiiiI>, Nordfassade am Dorfplatz. Phot. Lienhard X Salzborn, Chur.

Nachdruck verboten.

Skizze von Lotte Huebner sLo Lott), Hamburg.
Die Marie hatte das Obst abgeräumt und brachte nun

Kaffee, Zigaretten und den Benediktiner. Das silberne Ta-

s und „Ro-
^"kavalier"») j„ ^rch-
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ging.
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26 Lotto Huelmer: Episode.

Cugen probst, 2ürick. Snterieur im sZaus von Or. me6. king

blett mit den bunten Likörglüsern stand in der Mitte des runden
Tisches, und das Licht der Birnen spiegelte sich in ihnen gleich

Tunken.
„Soll ich einschenken?" sagte er und richtete sich empor

aus dem geschnitzten Armstuhl, in dem er, wie er es nun schon

gewohnt war, während des Mahles etwas vorgebeugt zu
sitzen pflegte.

„Danke," sagte sie und stand auf. „Heute nicht!"
Er folgte ihr. In dem Nebengemach brannten fünf sehn-

süchtige Kerzen unter einem alten Heiligenbild, das sie einmal
in der Via Margutta zu Rom von einem Trödler gekauft hatte
und von dem sie verlangte, daß man es für wertvoll hielt.
Streifige Lichter flogen hin und
her über die pompejanisch-roten
Damasttapeten und fielen auf den
Teppich wie dicke Fäden.

„Jetzt wird sie läuten, daß die
Marie eine Lampe bringt oder ihren
Hut, damit wir ausgehen können,"
dachte er und seufzte. Aber sie setzte

sich in das Zwielicht und schwieg.
Er trat neben sie, faßte ihre Hand
und begann sie zu streicheln. Lieber
hätte er sie geküßt, doch schien es

ihm köstlicher, diese enthaltsamen
Minuten auszudehnen. Sie saß in
die Polster und Kissen des Sofas
versunken, mit der Spitze des Schuhs
schlug sie den Takt einer Melodie;
wenn diese auch den Oberkörper zu
leichtem Rhythmus zwang, traf
ihn jedesmal der sonderbare Duft
ihres Haares.

„Dann wird sie jedenfalls irgend
etwas zu fragen haben," dachte er,
wieder seufzend, und bog sich tiefer
zu ihr, als könne er mit seiner Nähe
das Wort ihres Mundes verschließen.
Aber sie entwischte ihm doch.

„Haben Sie mich gern?" fragte
sie auch bald darauf, mit einer
Sicherheit, die jede Antwort begrub.

Er ließ ihre Hand fallen, llm
seinen Mund zuckte die Trauer
eines Verzichtes.

„Warum fragen Sie?"
Sie lächelte. „Wenn man mir

sechs Monate den Hof macht,
werde ich wohl das Recht haben

zu fragen, warum? Also, haben
Sie mich gern?"

Die fünf Lichter unter denn

Heiligenbild flackerten und beschie-

nen sein glattes gebräuntes See-
mannsgesicht.

„Ja," sagte er und faßte wie-
dcrum ihre Hand.

Ein leichter Windzug ging
plötzlich durch das Gemach und
trieb den Kerzenflimmer in über-
mütigem Versteck von seinem Ge-
sicht über das ihre und wieder zu-
rück wie Tunken, die überspringen
von Pol zu Pol. Die Marie war
nämlich gekommen und hatte den
Kaffee fortgeräumt. Die Zigaretten
und den Benediktiner wollte sie

erbu.b, F-,d.Mnê ü.nich v. hn'überbringen; aber als sie ge-
wahrte, was zwischen ihm und ihr

geschah, machte sie trotzig kehrt.
„Jetzt ist die Marie bös auf uns, Frau Alice! In fünf

Minuten wird sie wiederkommen, das weiß ich, und dann
muß das Licht brennen. Also, Frau Alice..."

Er war rasch zu ihr getreten — die fünf Minuten rannen.
„Was haben Sie mir noch zu sagen?"

Sie hob das Gesicht lächelnd zu ihm.
„Sagen Sie mir - jetzt — haben Sie mich auch — lieb?"
Er stutzte.

„Lieb? Nein!" And in ehrlicher Versunkenheit sagte

er weich: „Lieb hatte ich eins! ein Mädchen in Trinidad, Frau
Alice!"

Sie schrak zusammen.
„Nun wird sie gleich weinen,"

dachte er, „weil ich ihr die Wahr-
heit gesagt habe."

Aber sie weinte nicht. Sie
schritt rasch über den alten Per-
serteppich zu den Kerzen, die schon

im Verlöschen waren, und blies
sie aus.

„Man muß den Frauen die II-
lusion der Liebe nicht rauben ^
selbst auf die Gefahr hin, ein Lüg-
ner zu sein. Mein Freund, wir sind
alle Lügner der Liebe!"

Mit raschem Griff drehte sie

die Birnen der Deckenbeleuchtung
auf. Zitternd vom Druck ihrer
Hände fiel das helle Licht in seine

Augen.
„Nein," sagte er hart und

wandte sich zum Gehen. Aber als

er zurückschaute und sie stehen sah,

so ratlos und willig zu einem Ent-
schluß, tat sie ihm leid.

„Wenn ich sie jetzt in meine
Arme nehme, wird sie in den näch-
sten fünf Minuten dasselbe fragen,"
dachte er, „und wenn ich sie jetzt

Verlässe, ist es aus."
„Soll ich gehen?" fragte er

llrnvlii kuber, Ziiricb. Interieur im Kauz »klelmunt», Bellariüstr.
Zürich it. Phot. H. Woif-Bcnder, Zürich.



Lotte ffuebner: Episode, Z?

dnnmi und wühlte den in solchen
<^a en praktischen Weg der eigenen
Unverantwortlichkeit.

„Wer in einem Frühlingsgar-
ten von Worten und Rosen er.in-
dert, mag um den Duft nicht sor-

^ nicht wohl. sich

Nn? "n den Traum vonRosen betrogen z-, ffhr,g
man in einer Laube aus Papier-àmen sitzt ^,, Lernen Sie unsdann verstehen, mein freund!"
rni^'^c sîâl gehen," sagte eraU, Er hatte den Riantel über-
geschlagen und die Mütze schon in

ìraf sie aus seinenà g°n eu. Blich der sie nahm.Zitternd griff sie nach den- alten
-- etpult. das da stand.

,,Bch will — ich vM —
och -- lieber hinunterfahren zumvasen. Es regnet - und es weht

Nordost,"

an ?!° àà brachte Hut und
Riantel,, Draußen hielt der Wa-
gen.

-r, -
îst eine halbe Stunde

<^ayrt hinunter bis zum 5>aten Vitmer-ttarrer, lürick. Stullio von protellor Or. rne6. Ztoppani/ in luric!àu Alice," ^ i

PH ^ <5, Link, Zürich.

befehle^ îveitz." sagte sie verlegen und leise, „Und wenn ich Da lächelte der Wann; aber in den Augen der Fr
- - - langsam zu fahren,,, " standen Tranen...

Z6olk ?SMpîEls -).

geschieht^ ^estspiele den Gebildeten rühren und erheben, so Dieser Dichter brauchte nur die stofflichen Neigungen, die

gelöstes -Mn'm
àkeu Fällen darum, weil sein vom Tage aus- Vorzüge und Besonderheiten seiner Kunst und Begabung zu

Unkraft r -x
"ud erinnerungsfrohes Gefühl ihrer poetischen befolgen und an den Tag zu legen, und die Vorbildlichkeil

kräftigen ^wringt; die sinnliche Wahrnehmung besonnten, war erreicht. Nicht umsonst umfaßt die Entstehungszeit der

eines St"^ Obigen Lebens, die Zusammengehörigkeit Spiele zwei Jahrzehnte, Die vorliegende vierte Auflage ist

der Heimaterde mit Spielenden, die oft die Enkel bedeutend vermehrt. Zu den Festspielen „Der Bundesschwur",
sinb .'^°''dargestellten Helden

und ^t diese Wirkung aus
so ntt" Lande Gottfried Kellers

lreudeà von der „Fahne
Erund??^ bewahrheitet. Im
bildete kommt er. der Ge-

sanà ' ^ vaterländischen Ge-

sollte b.
doch oft zu kurz. Er

lührunn" ^dealgehalt festlicher Auf-
uer ei^>

' so reichlich aus sei-

erà- °"°" Weiheslimmung heraus
es sin

^bssen. Ueberhaupt fragt
Weihen-^ ^îeder. wie fest die

talen n
einem sentimen-

tende'n ^ u^'fhen, rhetorisch prun-
halte, mbwle gegenüber stand-
schwein>vu^ Festtagen, die dem

wir in« Geiste gelten, sollten
sprech°^m,k°â>- stark, rein und herb
wir m? boren. Gerade dann sind

empfffmu^ seine Aeußerungen

ierwort d dürsten wir nach Dich-

rum.?
îst die Gabe, die mit

Adolf -^bildlichen Festspielen

Volk» - dem schweizerischen
^ M die Hand legt, unschätzbar,

Anra». H, R, S-iuerüvidcr à t!o„

tiarl Zckinüler, 2ür!ck. Ci.- unü fSoüniimmer im kau- Xralütr. 37. lüricli V.
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